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1. Prof. Dr. Gottfried Orth
Soziale Gerechtigkeit – Theologische Aspekte zu einem Thema politischer Ethik
Ich möchte Ihnen unterschiedliche thematische Aspekte zum Thema sozialer Gerechtigkeit anbieten. Ich tue dies gleichsam mosaikartig – und nicht in einer zwingenden theologischen Abfolge. Solches Denken ist mir fremd, weil ich es als hermetisch und damit gewaltförmig erachte. Ich möchte anders Theologie treiben: deshalb ein kleines Mosaik.

Das Mosaik meiner Überlegungen hat seinen theologischen Ort in einer evangelisch-theologischen politischen Ethik[footnoteRef:1]: Deren Inhalt heißt für mich „Frieden und Gewaltfreiheit“: was zugleich die „Richtung und Linie“[footnoteRef:2] benennt, die politische Ethik innerhalb evangelischer Theologie verfolgt. Als Grundlage eines Lebens im Frieden sehe ich Gerechtigkeit. In der hebräischen Bibel finden wir „Gerechtigkeit“ als einen Namen Gottes (Jer 23, 6). Im Neuen Testament sieht der 2. Petrusbrief Gerechtigkeit ‚wie im Himmel so auf Erden’ als Inbegriff für die Präsenz des Friedens auf einer erneuerten Erde (2. Petr 3, 13). Die ökumenische sozialethische Diskussion hat mittlerweile Konsens darüber erzielt, dass die Vision einer ökumenischen politischen Ethik sich in dem Begriff des „gerechten Friedens“ zusammenfassen lässt. Dass ein solcher Gedanke interreligiös kommunikabel ist, sei mit einem Verweis auf Thich Nhat Hanh wenigstens angedeutet: Er sieht einen zentralen Zusammenhang zwischen Achtsamkeit – eine mögliche positive Beschreibung für Gewaltfreiheit – und sozialer Verantwortung; in diesem Zusammenhang von Achtsamkeit und sozialer Verantwortung, individueller Haltung und gesellschaftlicher Praxis sieht er die Chance, „Frieden genau in dem Moment zu schaffen, in dem wir jetzt leben“.[footnoteRef:3] [1:  Zum folgenden vgl. J. Moltmann, Ethik der Hoffnung. Gütersloh 2010.]  [2:  Vgl. K. Barth, Christengemeinde und Bürgergemeinde. Zürich 1946.]  [3:  Vgl. Thich Nhat Hanh, Ich pflanze ein Lächeln. München 2007.] 

In diesem kurz in Form von Vorbemerkungen skizzierten Rahmen möchte ich meinen Vortrag folgendermaßen gliedern:
· Ein erster Mosaikstein hat den Titel: die Armut hat uns eingeholt – Ungerechtigkeit nimmt zu
· Ein zweiter Mosaikstein hat den Titel: die Aufgabe der Götter und die Geburtsstunde des Monotheismus
· Ein dritter Mosaikstein bekommt wieder eine andere Perspektive: die Gerechtigkeit des Schalom
· Ein weiterer, vierter Mosaikstein trägt die Aufschrift „Sünde“ 
· Und ein letzter fünfter Mosaikstein versucht eine Antwort darauf, was Menschen brauchen, die sich als Mitarbeiter Gottes auf den Weg einer Gerechtigkeit des Schalom gemacht haben.

1 Die Armut hat uns eingeholt – Ungerechtigkeit nimmt zu
Als ich in den frühen 80er Jahren des vergangenen Jahrhunderts begann, Vorträge zum Thema sozialer Gerechtigkeit zu halten, ging es um das Verhältnis der sog. ersten zur sog. dritten Welt. Armut und Reichtum waren relativ klar lokalisierbar: Armut herrschte in weiten Teilen Afrikas, Asiens und Lateinamerikas mit Ausnahme der dortigen ökonomischen und politischen Eliten, Reichtum gehörte zu Europa, den USA, Kanada und Australien. Deutschland war ein reiches Land, Europa ein reicher Kontinent. In Deutschland war noch so etwas wie die soziale Marktwirtschaft gesellschaftlich und ökonomisch bestimmend, ein Rest selbstverständlichen – ich nenne es einmal so – ökonomischen und menschlichen Anstandes war noch verblieben: ein breiter politischer Konsens  war immerhin von der Absicht bestimmt, dass es Arme oder Verlierer in unserem Land nicht geben sollte. Dies hat sich mit der Neoliberalisierung der nationalen und internationalen Ökonomien und der Entkoppelung der Finanzwirtschaft von der Realökonomie radikal verändert. 
„Zum Beispiel ist seit Jahren bekannt, dass sich die sozialen Ungleichheitsverhältnisse in Deutschland massiv ausgedehnt haben. Vor allem die Einkommens- und Vermögensungleichheiten sind erheblich ausgeweitet worden.“ Diese Entwicklung gilt für alle OECD-Länder. So sind Griechenland, Portugal, Spanien und in einigen Bereichen selbst Italien mittlerweile auf früherem Dritte-Welt-Niveau, was deren Beziehungen beispielsweise zum IWF oder anderen internationalen Wirtschafts- oder Finanzorganisationen betrifft. Werfen wir noch einmal einen Blick auf Deutschland: „Die steigende Einkommenspolarisierung ist in einem sehr reichen Land wie Deutschland aus mehreren Gründen Anzeichen“ einer gegen die Menschen gerichteten ausgesprochen gewaltförmigen Entwicklung[footnoteRef:4]. ‚Mit steigenden Armutsverhältnissen werden Alltagsphänomene sichtbar, die mit der Selbstbeschreibung als aufgeklärter Gesellschaft nicht zu vereinbaren sind. Wenn sich die Mitglieder der deutschen Gesellschaft daran gewöhnt haben, dass auf Bahnhöfen oder in Innenstädten arme Menschen den Müll nach Pfandflaschen durchwühlen, ist das ein Zeichen individueller wie gesellschaftlicher Gewalt.“ Hinzukommen beispielsweise massive Lebenserwartungsdifferenzen: Sie „liegen in Deutschland entlang eines eher groben Indikators, der das oberste Einkommensviertel mit dem untersten Einkommensviertel vergleicht, bei etwa neun Jahren, unabhängig vom Geschlecht. … Männer, die in armen Stadtteilen in Washington, New York oder Chicago wohnen, haben – sofern sie das 16. Lebensjahr vollendet haben – eine Lebenserwartung von 59 Jahren, was etwa der durchschnittlichen Lebenserwartung in Madagaskar entspricht. … An all das“ – wie daran, dass Deutschland wieder Kriege führt, dass Deutschland Weltmeister im Waffenhandel ist – „haben wir uns in den vergangenen zwanzig Jahren genauso gewöhnt wie an organisierten Menschenhandel und Zwangsprostitution.“[footnoteRef:5] Und mit diesen ökonomischen und sozialen Entwicklungen hat sich eine ebenso freche wie rücksichtslose Gewinner-Verlierer-Semantik gesellschaftlich und politisch durchgesetzt und droht allgemein akzeptabel zu werden.  [4:  Johann Galtung – Strukturelle Gewalt. Beiträge zur Friedens- und Konfliktforschung. Reinbek bei Hamburg 1975. S. 9 – versteht unter (struktureller) Gewalt: „Gewalt liegt dann vor, wenn Menschen so beeinflusst werden, dass ihre aktuelle somatische und geistige Verwirklichung geringer ist als ihre potentielle Verwirklichung.“]  [5:  Zum Vorstehenden vgl. U. H. Bittlingmayer, Eine verrohte Jugend? Anmerkungen aus soziologischer Sicht zu einer zweifelhaften Diagnose. In: Zeitzeichen 7/2012. S. 26-28. Zitate S. 28.] 

Wie ernst diese Situation ist, zeigt nicht zuletzt, dass sie von multinationalen Konzernen in der Umstellung ihrer Verkaufsstrategien ernst genommen wird. So stemmt sich der drittgrößte Konsumgüterkonzern der Welt, Unilever, mit Strategien aus den Schwellenländern gegen die Krise im europäischen Markt. Das Unternehmen umwirbt aggressiv Konsumenten mit geringem Einkommen. "Die Armut kehrt nach Europa zurück", sagte Europa-Chef Jan Zijderveld der "Financial Times Deutschland" laut Vorabbericht. "Wenn ein Spanier nur noch durchschnittlich 17 Euro pro Einkauf ausgibt, dann kann ich ihm kein Waschmittel für die Hälfte seines Budgets verkaufen." Deshalb will der drittgrößte Konsumgüterhersteller der Welt nun Lehren aus dem Asien-Geschäft anwenden. "In Indonesien verkaufen wir Einzelpackungen Shampoo für zwei bis drei Cent und verdienen trotzdem ordentliches Geld", sagte Zijderveld. "Wir wissen, wie das geht, aber in Europa haben wir es in den Jahren vor der Krise verlernt."[footnoteRef:6] [6:  Vgl. Financial Times Deutschland, 27. August 2012.] 


2 Die Aufgabe der Götter und die Geburtsstunde des Monotheismus
Ich lese Ihnen den 82. Psalm vor. Für mich ist das einer der aufregendsten Texte der gesamten Bibel: es geht darum, wer oder was das eigentlich ist, den oder das wir „Gott“ nennen.[footnoteRef:7] [7:  Ich folge hier: F. Crüsemann, Maßstab: Tora. Israels Weisung für christliche Ethik. Gütersloh 2004. S. 258-262. Wörtliche Zitate sind nicht als solche gekennzeichnet, weil ich Crüsemanns Text vielfach ergänzt und erläutert habe.] 


Gott steht da in Gottesversammlung,
inmitten der Götter hält er Gericht:
„Wie lange wollt ihr unheilvoll richten
und die Frevler begünstigen?

Verhelft den Niedrigen und Waisen zu ihrem Recht
lasst Elenden und Bedürftigen Gerechtigkeit widerfahren!
Rettet Niedrige und Arme,
entreißt sie der Macht der Frevler!

Doch sie erkennen nichts und sie haben keine Einsicht
in Finsternis wandeln sie umher,
so geraten alle Grundfesten der Erde ins Wanken.

Ich erkläre hiermit: ihr seid zwar Götter
und allesamt Söhne und Töchter des Höchsten.
Jedoch wie die Menschen sollt ihr sterben,
und wie einer der Machthaber sollt ihr fallen.“

Steh auf Gott, richte du die Erde,
du musst ja das Erbe bei allen Völkern antreten.

Gott kann, so das Ergebnis der Götterversammlung nur heißen, wer Recht und Gerechtigkeit für die Menschen durchsetzt, die unter Unrecht und Ungerechtigkeit leiden. Nicht wir selbst, unsere Möglichkeiten und Kräfte sind das Zentrum, sondern wenn es um Gerechtigkeit geht, so die zentrale These des Psalms, geht es um Gott selbst: Das Gottsein Gottes steht dabei auf dem Spiel.
In den Versen 1-7 sieht sich ein Prophet in die himmlische Götterversammlung versetzt. In dieser Runde der Götter, die um den obersten Gott versammelt ist und die wir aus den Mythen Kanaans oder Griechenlands kennen, steht der Gott Israels auf und hält Gericht über die Götter. Was der Psalm berichtet, ist so etwas wie eine Momentaufnahme der Geburtsstunde des biblischen Monotheismus. Die Existenz der anderen Götter und Göttinnen wird ja keineswegs bestritten und in Vers 6 noch einmal ausdrücklich bestätigt. Sie werden aber aufgefordert, das zu tun, was in ihrer göttlichen Macht liegt: 

„Verhelft den Niedrigen und Waisen zu ihrem Recht
lasst Elenden und Bedürftigen Gerechtigkeit widerfahren!
Rettet Niedrige und Arme,
entreißt sie der Macht der Frevler!“

Es ist dies die längste Liste von Begriffen für Arme und Entrechtete, die es in der Bibel gibt, und sie lässt wie viele andere Texte deutlich erkennen, dass es mächtige Frevler sind, die Elend und Armut verursachen, die davon profitieren und die von den Göttern dabei begünstigt werden. 
Und Gott muss feststellen: die Götter kommen allesamt ihrer Aufgabe, Gerechtigkeit herzustellen, nicht nach. Dass es die Götter selbst sind, die Unrecht tun und dulden, bringt die Grundfesten des Kosmos ins Wanken. Überall wo derart Unrecht herrscht und geduldet wird, droht das Chaos zu siegen. 

„Doch sie erkennen nichts und sie haben keine Einsicht
in Finsternis wandeln sie umher,
so geraten alle Grundfesten der Erde ins Wanken.“

Und deswegen geschieht nun das eigentlich Undenkbare: Gott, der Gott Israels verurteilt die Götter, die Unrecht dulden und keine Gerechtigkeit schaffen, zum Tode. 

„Ich erkläre hiermit: ihr seid zwar Götter
und allesamt Söhne und Töchter des Höchsten.
Jedoch wie die Menschen sollt ihr sterben,
und wie einer der Machthaber sollt ihr fallen.“

Es geht um ein Gericht über die Götter und das Kriterium, an dem ihr Recht, als Götter zu existieren, gemessen wird, ist die effektive Durchsetzung von Gerechtigkeit für die Menschen, die im Unrecht leben. Die Götter werden entmachtet, nachdem sie zuvor entlarvt wurden.
Der Psalm endet in Vers 8 mit der Aufforderung an den Gott, der vorher das Todesurteil über seine Mitgötter verkündet hat, nun seinerseits das zu tun, was die anderen Götter nicht getan haben: 

„Steh auf Gott, richte du die Erde,
du musst ja das Erbe bei allen Völkern antreten.“

„Steh auf Gott und schaffe Recht auf der Erde“. Die Territorialgötter sind entmachtet und nun gehören Gott allein ja alle Völker als Erbe. Liegt in Vers 1-7 die prophetische Vision einer Götterversammlung vor, so geht es jetzt um eine Bitte der Gemeinde. Das, was die anderen Götter nicht getan haben und nicht tun konnten, weil es ihrem ganzen Wesen widerspricht, das kann und muss nun von dem erwartet werden, der die Gerechtigkeit derart zum einzigen Kriterium von Göttlichkeit gemacht hat. Das ist so etwas wie Gottes eigene „Mission“. An der Aufrichtung von Gerechtigkeit für die Niedrigen, Armen, Bedürftigen und Elenden, die rechtlos gemachten entscheidet sich Gottes Gott-Sein.
Doch bis heute ist die Erde voll von Gewalttat und Unrecht, mächtige Frevler herrschen nach wie vor, Arme und Elende werden ausgebeutet. Die Bitte „Steh auf Gott, richte du die Erde, du musst ja das Erbe bei allen Völkern antreten“ ist bisher nicht realisiert worden. 
Sind etwa die alten Götter, die das Unrecht begünstigen, am Leben und an der Herrschaft geblieben oder wieder zur Herrschaft gelangt? Oder sollte auch der Gott Israels sich nach seinem eigenen Kriterium als Ungott erwiesen haben, so dass wir in einer ganz und gar gottlosen Welt leben? 
Hier zeigt sich: der Psalm hat eine Schlüsselfunktion zum Verständnis dessen, was die Bibel Gott nennt. Denn wenn es um eine Momentaufnahme der Entstehung des Monotheismus geht, dann leben wir noch immer im gleichen Augenblick.[footnoteRef:8]  [8:  Zur ähnlichen Sicht des NT vgl. W. Schrage, Unterwegs zur Einzigkeit und Einheit Gottes. Zum ‚Monotheismus“ des Paulus und seiner alttestamentlich-jüdischen Tradition. In: EvTh 61, 2001. S. 190-203.] 

Ob es also so etwas oder so jemanden gibt, das oder der es verdient, Gott zu heißen oder als Gott benannt zu werden, ist heute noch ebenso offen wie in den Zeiten des Alten und Neuen Testamentes und muss sich erst erweisen. Dass Gott diese Gerechtigkeit herbeiführen wird, dass Gott sich also als Gott erweist – das ist die Option, die wir Glauben nennen. Ob wir lediglich dem Glauben anderer glauben oder ob wir gar ins Leere glauben ist noch nicht entschieden. Es entscheidet sich, nehmen wir diesen Psalm ernst daran, woran wir uns, wie Luther auch Glauben übersetzt: „festmachen“.
Ist es die Option für Gerechtigkeit? Ist es die vorrangige Option für die Armen, wie uns Befreiungstheologie lehrt? Die Hoffnung auf Gerechtigkeit entdeckt an vielen Stellen in der Welt Anzeichen davon, dass dieser Gott nicht tot ist, sondern bereits wirkt, dass falsche Götter entmachtet werden und Armen Gerechtigkeit widerfährt. Der Kampf gegen die Götzen von Gewalt und Unterdrückung ist im Gange, wir können hinschauen und mittun. „Eine andere Welt ist möglich“. Die Beschränkung der Wirklichkeit auf das empirisch Vorfindliche ist gottlos. Wenn wir die Wunder nicht mehr glauben, kann Gott sie auch nicht tun. „Der Glaube an das ‚Reich Gottes mitten unter uns’ (Lk 17,21) verändert die Wahrnehmung: er glaubt an die Zukunft des Senfkorns, agiert und investiert im besten Sinne des Wortes ‚nachhaltig’ und zukunftsfähig in das, was noch nicht oder kaum sichtbar und trotzdem real ist.“[footnoteRef:9] [9:  K. Haarmann, „Es ist so einsam im Sattel, wenn das Pferd tot ist“. In: J. Ebach u.a. (Hrsg.),  Bloß ein Amt und keine Meinung? – Kirche. Jabboq Bd. 4. Gütersloh 2003. S. 35-44.  S. 44.] 

Und wir können unser eigenes Tun darin einordnen und es prüfen. Sind unser Tun und Unterlassen ein Teil des Vorganges, wie sich der wahre Gott durchsetzt und die Götzen der Ungerechtigkeit entmachtet werden? Wir können Rechenschaft ablegen über die Hoffnung, die in uns ist, und über unser Tun als einzelne wie als Kirchen und Gemeinden über das, was uns gelingt, das, woran wir scheitern, und das, was noch nicht gelingt. So können Menschen Mitarbeiter Gottes an der Veränderung und Vollendung der Erde sein. Wenn der Menschen Praxis für Gerechtigkeit so als Teil des Einsatzes Gottes für Gerechtigkeit und Recht angesehen wird, dann stehen Gott, der Mensch und sein Glaube in dieser Beziehung gemeinsam auf dem Spiel – genau so wie wir es real erleben, wenn ich die Welt und ihre ökologischen, ökonomischen, politischen und kriegerischen Gefährdungen sehen möchte.[footnoteRef:10]  [10:  Vgl. F. Steffensky, Gewagter Glaube. Stuttgart 2012. S. 19.] 


3 Die Gerechtigkeit des Schalom
Um die biblischen Vorstellungen von Gerechtigkeit lebendig werden zu lassen, wäre es jetzt zum einen nötig, Geschichten zu erzählen: Biblische Texte kennen wenig begriffliche Auseinandersetzungen oder Definitionen – hebräisches Denken, von dem ja auch entscheidend das Neue Testament geprägt ist, lebt von seiner narrativen Struktur. Zum andern wäre es nötig, wahrzunehmen, wie biblische Autoren außerbiblische Gerechtigkeitsvorstellungen übernommen und verändert haben. Und zum dritten bedürfte es eines Ganges durch die so vielfältige und weit verzweigte Geschichte des Gerechtigkeitsbegriffes, um zeigen zu können, wie sich das von mir favorisierte biblische Verständnis von Gerechtigkeit von anderen Konzepten unterscheidet – und vor allem, welche Interessen hinter unterschiedlichen Konzepten stehen. Alle drei Möglichkeiten scheiden für diesen Vortrag aus Zeitgründen aus und ich beschränke mich auf eine eher zusammenfassende und systematisierende Darstellung dessen, wie biblische Autoren Gerechtigkeit entfalten.[footnoteRef:11] [11:  Zu ersterem vgl. B. Rauchwarter, Genug für alle. Biblische Ökonomie. Klagenfurt 2012. B. Rauchwarters Buch geht sehr vielfältig aus von biblischen Geschichten und Erfahrungen zur Ökonomie. Zur Vorgeschichte und zeitgenössischen außerbiblischen Gerechtigkeitsvorstellungen vgl. J. Assmann, B. Janowski, M. Welker, Gerechtigkeit. Richten und Retten in der abendländischen Tradition und ihren altorientalischen Ursprüngen. München 1998; vgl. weiter B. Janowski, Die rettende Gerechtigkeit. Beiträge zur Theologie des Alten Testaments 2. Neukirchen-Vluyn 1999; vgl. auch zusammenfassend: J. Moltmann, Sonne der Gerechtigkeit. In: H. Bedford-Strahm (Hrsg.), „… und das Leben der zukünftigen Welt“. Von Auferstehung und Jüngstem Gericht. Neukirchen-Vluyn 2007. S. 30-47. Zu unterschiedlichen Gerechtigkeitskonzepten vgl. zusammenfassend F. Büchner, Gerechtigkeit lernen. In: R. A. Neuschäfer, M. Hahn (Hrsg.), Gerechter werden. Unterrichtsvorschläge für kompetenzorientierten Religionsunterricht in der Sekundarstufe I. Jena 2010. S. 7-33.] 

Biblische Traditionen kennen im Wesentlichen zwei unterschiedliche Vorstellungen der Gerechtigkeit Gottes, die zum einen jeweils eine innergeschichtliche wie eine eschatologische Bedeutung haben. Es stehen sich gegenüber:
· Eine zurechtbringende, schöpferische, rettende, heilende und auf die Gemeinschaft der Schöpfung bezogene Gerechtigkeit; das Bild dieser Gerechtigkeit sind die offenen Arme,
· und eine lediglich auf den Menschen bezogene individualisierende, feststellende und vergeltende Gerechtigkeit, deren Bild die Waage der justitia mit den verbundenen Augen ist.

Ehe ich mich etwas ausführlicher der ersten für mich zentralen Vorstellung der Gerechtigkeit zuwende, die den Schalom aller in einer erneuerten Schöpfung zum Ziel hat, wenige, zugegeben vergröbernde Hinweise zur letztgenannten Vorstellung von Gerechtigkeit, die historisch und theologisch deutlich wirkmächtiger geworden ist.[footnoteRef:12] Es ist dies die individualisierende, feststellende und vergeltende Gerechtigkeit, deren Bild die Waage der justitia ist. Sie findet sich etwa in Mt 25 oder auch in der Apokalypse. [12:  M. E. hat dies sehr viel mit kirchlicher Macht zu tun, die sich über Angst herstellte und stabilisierte. ] 

In der Normdogmatik der lutherischen Orthodoxie von Heinrich Schmid heißt es dazu: „De extremo judicio: An die Auferweckung der Toten reiht sich das letzte Gericht. Mit diesem ist das Ende der Welt gesetzt. … Das Gericht wird gehalten von Christo, der allen sichtbar und in Herrlichkeit erscheinen wird, den Frommen zum ersehnten Trost, den Gottlosen zum höchsten Schrecken. Da wird an allen alles offenbar werden, was sie getan haben, Gutes wie Böses, und das Gericht an ihnen derart vollzogen, dass die einen, die Frommen, in das Reich der Herrlichkeit aufgenommen, die anderen, die Gottlosen, in das Reich der ewigen Finsternis verstoßen werden. Hölle nennt die Schrift den Ort der Qual; den Ort der Seligkeit nennt die Schrift den Himmel. … Nach dem letzten Gericht tritt dann das völlige Ende der Welt ein.“[footnoteRef:13] Für Paul Althaus, einen lutherischen Theologen des vergangenen Jahrhunderts ist die Gerechtigkeit Gottes strafende Vergeltungsgerechtigkeit: „Gott zieht die Menschen zur Verantwortung und lässt sein Urteil über sie ergehen in Anerkennung und Verurteilung, in Lohn und Strafe.“[footnoteRef:14] [13:  H. Schmid, Dogmatik der evangelisch-lutherischen Kirche. Gütersloh 1893. S. 470 bzw. der letzte Satz: S. 407.]  [14:  P. Althaus, Art. Gottes Gericht. In: RGG, 3. Aufl. Bd. II. Sp. 1421-1423.] 


Dem entspricht innergeschichtlich 
· auf juristischer Ebene eine täterorientierte Justiz nach Maßgabe der vergeltenden Gerechtigkeit, 
· auf der sozialen Ebene ein Recht, dass Armen wie Reichen gleichermaßen verbietet unter den Brücken der Seine zu schlafen
· und auf der ökonomischen Ebene der neoliberale Markt, in dem jeder seines eigenen Glückes Schmied ist.

Es gibt freilich biblisch auch jenen ganz anderen Zugang zu einer Praxis von Gerechtigkeit, die eschatologisch wie innergeschichtlich ihren Ausdruck findet in einer Theologie der Gnade und gegenüber jener feststellenden Gerechtigkeit das Bild der offenen Arme Gottes und der Menschen und deshalb eine zurechtbringende, schöpferische, rettende, heilende und auf die Gemeinschaft der Schöpfung bezogene Gerechtigkeit favorisiert. Was ist damit gemeint? Ich zitiere Jürgen Moltmann: „Unrecht schreit zum Himmel, die Opfer verstummen nicht, die Mörder finden keine Ruhe. Der Hunger nach Gerechtigkeit bleibt als Qual in einer Welt der lautlosen Schreie bestehen. Die Opfer können nicht vergessen werden, die Mörder können nicht endgültig über sie triumphieren. Die Erwartung des Gerichts, das Gerechtigkeit bringt, ist ursprünglich die Hoffnung der Opfer von Unrecht und Gewalt. Das Gottesgericht war die Gegengeschichte und das Gegenbild der Unterdrückten zur Welt der triumphierenden Gewalttäter. Die Opfer, die Ohnmächtigen und Unglücklichen hoffen auf den Weltenrichter, ‚der Recht schafft denen, die Unrecht leiden’“[footnoteRef:15], der tut, was seine Mission ist: [15:  J. Moltmann, aaO. S. 36 f.] 


„Verhelft den Niedrigen und Waisen zu ihrem Recht
lasst Elenden und Bedürftigen Gerechtigkeit widerfahren!
Rettet Niedrige und Arme,
entreißt sie der Macht der Frevler!“

Opferorientierte rettende Gerechtigkeit, die mit den Opfern die Täter im Blick hat, darum geht es, wenn biblisch von Gerechtigkeit so die Rede ist, wie es theologisch mir einleuchtend erscheint. „Das Ziel des Aufrichtens der Opfer und des Zurechtbringens der Täter ist nicht die große Abrechnung mit Lohn und Strafe, sondern der Sieg der schöpferischen Gottesgerechtigkeit.“ … Dieser „führt nicht zur Spaltung der Menschen in Selige und Verdammte und zum Ende der Welt, sondern in den großen Versöhnungstag Gottes auf dieser Erde.“[footnoteRef:16] Und Gottes Zorn, von dem die Bibel vielfach spricht? „Der Zorn ist eines der Charismen des Herzens. Es ist eine der Eigenschaften Gottes, der nicht duldet, dass Menschen verhungern und seine Welt gequält wird. Dieser Zorn will niemanden vernichten, wie Gott den Tod des Sünders nicht will. Er will bekehren. Der gerechte Zorn verurteilt die Tat, aber bejaht den Täter und will ihn zur Veränderung locken. Er gibt ihm ‚das Recht, ein anderer zu werden’ (Dorothee Sölle).“[footnoteRef:17] [16:  AaO. S. 38 f. Vgl. dazu auch Chr. Blumhardts „Bekenntnis der Hoffnung“: „Dass Gott irgendetwas oder jemand in der ganzen Welt aufgebe, davon kann keine Rede sein, weder heute noch in alle Ewigkeit. … Das Ende muss heißen: Seihe da, alles ist Gottes! Jesus kommt als der, der die Sünde der Welt getragen hat. Jesus kann richten, aber nicht verdammen. Das will ich verkündigt haben bis in die unterste Hölle hinunter und werde nicht zuschanden werden.“ (zit. nach: J. Harder (Hrsg.), Christoph Blumhardt. Ansprachen, Predigten, Reden, Briefe: 1865-1917. Bd. 2. Neukirchen-Vluyn 1978. S. 131).]  [17:  F. Steffensky, aaO. S. 84.] 

Dem entsprechen innergeschichtlich 
· auf juristischer Ebene Einrichtungen und Entwicklungen wie die südafrikanische Versöhnungskommission oder die circles of Reconciliation in argentinischen Gefängnissen: eine opferorientierte Justiz, die von den Opfern und ihren Erinnerungen her die Täter und ihr in der Regel kurzes Gedächtnis in den Blick nimmt: „Die Unterdrückten aufzurichten, ist die eine Seite der Wahrheit, die Blinden sehend zu machen, die andere.“[footnoteRef:18] [18:  J. Moltmann, aaO. S. 40.] 

· auf der sozialen Ebene die bevorzugte Option für die Armen, für die an den Rand Gedrängten und Marginalisierten und Unterdrückten, aus deren Blickwinkel alle gesellschaftlichen Entwicklungen zuerst wahrzunehmen, zu bedenken und zu gestalten sind
· und auf der ökonomischen Ebene eine Ökonomie des Genug: „Genug haben, jeder nach dem je unterschiedlichen Bedarf – das ist mehr als das steuerrechtliche Äquivalenzprinzip, mehr als ‚jedem das Seine’, mehr als das Prinzip der distributiven Gerechtigkeit ‚jedem nach seinem Verdienst’. Der biblische Einspruch gegen das populäre Motto ‚jedem das Seine’ (fast vergessen ist, dass dieser Leitspruch über dem KZ Buchenwald angebracht war) ist der Begriff  ‚Shalom’, Frieden, der eben nicht nur Abwesenheit von Krieg meint, sondern ‚Zufriedensein’ im Sinne von ‚jedem und jeder das, was er oder sie braucht’, um ein befriedigendes Leben zu führen.“[footnoteRef:19] Karl Marx[footnoteRef:20] hat mit seinem Diktum „jeder nach seinen Fähigkeiten und jedem nach seinen Bedürfnissen“ daran angeknüpft. Und Karl Barth[footnoteRef:21] hat dann Bibel und Marxismus konsequent zusammengeführt, wenn für ihn klar war, dass für Christen der Blick von unten konstitutiv ist und von daher konkret politisch lediglich sozialistische gesellschaftliche und ökonomische Perspektiven in Frage kommen. [19:  B. Rauchwarter, aaO. S. 18.]  [20:  K. Marx, Kritik des Gothaer Programms. MEW Bd. 19. S. 21.]  [21:  K. Barth, aaO. ] 


Ich sagte eben: Opferorientierte rettende Gerechtigkeit, die mit den Opfern die Täter im Blick hat, darum geht es, wenn biblisch von Gerechtigkeit so die Rede ist, wie es theologisch mir einleuchtend erscheint. Dies will ich diesen Abschnitt beendend wenigstens kurz erläutern: Ich plädiere in diesem Vortrag zu sozialer Gerechtigkeit ausgehend von einer entdualisierten Eschatologie[footnoteRef:22], d.h.: biblisch einleuchtend ist mir die sog. Allversöhnung. Also nicht: „die guten ins Töpfchen, die schlechten ins Kröpfchen“, nicht ein ewiger Kampf zwischen Hass und Liebe, sondern das Eingehen aller in die umfassende Liebe Gottes: „Sich in die Erkenntnis Gottes bergen, ohne Angst vernichtet zu werden, das hieße, sich von Gott lieben lassen. Dass er ‚unseres Herzens Grund’ kennt, besser als wir ihn kennen, ist keine Drohung. Es ist der ganze Lebenstrost. Das Gericht Gottes als ein Akt der Liebe!“[footnoteRef:23] [22:  Vgl. J. Chr. Janowski, Allerlösung. Annäherungen an eine entdualisierte Eschatologie. 2 Bde. Neukirchen-Vluyn 2000. Vgl. dazu auch J. Moltmann, aaO. und die dort in den Anmerkungen genannte Literatur.]  [23:  F. Steffensky, aaO. S. 34.] 


Biblisch gesehen gibt es beide Möglichkeiten und ich möchte diesen Widerspruch nicht auflösen, sondern gehe mit Jürgen Moltmann davon aus, dass sich diese verschiedenen biblischen Gerichtstraditionen nicht harmonisieren lassen und man sich auf Grund theologischer Argumente entscheiden muss. Ich formuliere mit Hans-Martin Barth: „Man kann nicht sagen, dass alle Menschen selig werden, aber man kann allen Menschen sagen, dass sie selig werden.“[footnoteRef:24] D. h.: Wo die Allversöhnung zum dogmatisch formulierten Anspruch wird, wird sie selbstherrlich, wo sie verkündigender Zuspruch ist, wird sie tröstlich: „Die pure Macht, Stärke und Größe hat noch niemanden gerettet. Aber die nicht weichende Zärtlichkeit ist der große Trost.“[footnoteRef:25] Wie komme ich zu dieser theologischen Positionierung? Für mich überwiegt gesamtbiblisch der Begriff der parteilichen Gerechtigkeit Gottes für die Opfer und das zurecht bringende Richten Gottes gegenüber den Tätern; hinzukommt die urgeschichtliche wie urprotestantische Überzeugung der Trennung von Täter und Tat.[footnoteRef:26] Auf dem Hintergrund dieses Verständnisses des Richtens Gottes rede ich nun über Sünde. [24:  H.-M. Barth, Dogmatik. Evangelischer Glaube im Kontext der Weltreligionen. Gütersloh 2001. S. 540.]  [25:  F. Steffensky, aaO. S. 145.]  [26:  Vgl. J. Moltmann ebd.: „Den Ausschlag gab für mich der alttestamentliche Begriff der göttlichen Gerechtigkeit für die Opfer und des zurechtbringenden Richtens Gottes gegenüber den Tätern.“] 



4 Sünde 
Auch Kriminalromane reflektieren gesellschaftliche und ökonomische Entwicklungen – meist sogar sehr zeitnah, so auch Commissario Brunettis fünfzehnter Fall: Donna Leon schreibt in ihrem Krimi „Wie durch dunkles Glas“[footnoteRef:27] aus dem Jahr 2007: „Im Wissenschaftsteil der Repubblica hatte Brunetti einmal einen Bericht über Experimente mit Alzheimerkranken gelesen. Bei vielen von ihnen versagte jener Gehirnmechanismus, der Hunger bzw. Sättigung signalisierte. Setzte man solchen Patienten wiederholt Speisen vor, so verzehrten sie diese ein ums andere Mal, ohne ein Bewusstsein dafür, dass sie eben erst gegessen hatten, also gar nicht mehr hungrig sein konnten. Genauso, dachte Brunetti bisweilen, verhielt es sich auch mit Menschen, die von (Habgier oder, v.m.) Geiz befallen waren. Die Empfindung dafür, wann man genug hat, war in ihren Köpfen gelöscht.“ [27:  Zürich 2007. ] 

Alle Religionen und Weltanschauungen dieser Erde verurteilen gemeinsam ein Verhalten, das wir mit „Habgier“ und „Geiz“ benennen: „Die Empfindung dafür, wann man genug hat, war in ihren Köpfen gelöscht.“ Auch Jesus warnt davor: „Sehet zu und hütet euch vor aller Habgier; denn niemand lebt davon, dass er viele Güter hat“ (Lukas 12, 15) – niemand lebt davon, dass er die Empfindung des Genug nicht mehr verspürt. Und unmittelbar auf dieses Mahnwort folgt bei Lukas ein Gleichnis (Lukas 12, 16-21, hier zitiert bis 19). Der Kornbauer, den Jesus darin schildert, ist nicht sonderlich sympathisch, „doch er plant sehr pragmatisch und vernünftig“[footnoteRef:28]. [28:  B. Rauchwarter, aaO. S. 115. ] 

„Und er sagte ihnen ein Gleichnis und sprach: Es war ein reicher Mensch, dessen Feld hatte gut getragen. Und er dachte bei sich selbst und sprach: Was soll ich tun? Ich habe nichts, wohin ich meine Früchte sammle. Und sprach: Das will ich tun: Ich will meine Scheunen abbrechen und größere bauen und will darin sammeln all mein Korn und meine Vorräte und will sagen zu meiner Seele: Liebe Seele, du hast einen großen Vorrat für viele Jahre; habe nun Ruhe, iss, trink und habe guten Mut!“
Habgier, Eigennutz, Selbstsucht, Egozentrik und „Geiz ist geil“ „quellen geradezu aus den Worten des Mannes heraus: meine Früchte, meine Scheunen, mein Korn, meine Vorräte. Er erscheint geradezu wie das Abbild des ‚Sünders’, den Martin Luther beschreibt als homo incurvatus in se ipsum – ein in sich selbst zurückgekrümmter Mensch. Er nimmt nicht wahr, was um ihn geschieht. Er sieht nur noch sich selbst; er ist gierig nach immer mehr, will seinen Gewinn steigern, er spielt das Spiel des Marktes mit: Das Getreide hat nur bei Missernten einen Preis“ – vor wenigen Wochen, im August, war gerade davon wieder im Kontext mit Börsenspekulationen die Rede –; „ist die Ernte reichlich ausgefallen, so verkauft es sich unvorteilhaft. Also hält der Kornbauer das Getreide zurück, treibt damit den Preis in die Höhe und enthält es der armen Bevölkerung vor. Seine Habgier produziert Hunger.
Der Reiche stellt seine Überlegungen allein an, entscheidet selbst und spricht dann die Einladung zu einem Festessen ausschließlich an sich selbst aus ‚Liebe Seele, du hast einen großen Vorrat für viele Jahre; habe nun Ruhe, iss, trink und habe guten Mut!’ Er stellt sich ein Ende aller Sorgen in Aussicht, wird seine Bedürfnisse befriedigen, wird essen und trinken – konsumieren und ein einsames Fest feiern.“[footnoteRef:29] [29:  AaO. S. 120 f.] 

Ein in sich selbst zurückgekrümmter Mensch – man muss nicht habgierig oder geizig sein, um dieser Beschreibung Luthers zu entsprechen. Und doch erscheint mir dies die Sünde par excellence, denn der, der in der Weise des reichen Kornbauern Schätze sammelt, ist, wie es am Ende des Gleichnisses heißt: „nicht reich für Gott“ (Lukas 12, 21). In der katholischen Tradition zählt die Habgier zu den sog. Todsünden, die mittlerweile nahezu alle gesellschaftlich rehabilitiert und salonfähig geworden sind. Und wie ein Kommentar zu der lukanischen Geschichte lässt sich Luthers Auslegung des ersten Gebotes im Großen Katechismus von 1529 lesen: „Was heißt „einen Gott haben“, oder was ist Gott? Antwort: ein Gott heißet das, dazu man sich versehen soll alles Guten und Zuflucht haben in allen Nöten. Also dass „einen Gott haben“ nichts anderes ist, als ihm von Herzen trauen und glauben. … Worauf du nun (sage ich) Dein Herz hängst und verlässt, das ist eigentlich Dein Gott. … Das muss ich ein wenig deutlich erklären, dass man’s an allgemeingültigen Exempeln des Gegenteils verstehe und merke. Es ist mancher, der meinet, er habe Gott und alles genug, wenn er Geld und Gut hat; er verlässt und brüstet sich darauf so steif und sicher, dass er auf niemand etwas gibt. Siehe: dieser hat auch einen Gott, der heißet Mammon, das ist Geld und Gut, darauf er all sein Herz setzet, welches auch der allergewöhnlichste Abgott auf Erden ist. Wer Geld und Gut hat, der weiß sich sicher, ist fröhlich und unerschrocken, als sitze er mitten im Paradies; und umgekehrt: wer keins hat, der verzweifelt und verzagt, als wisse er von keinem Gott. Denn man wird ihrer gar wenig finden, die guten Mutes seien, nicht trauern noch klagen, wenn sie den Mammon nicht haben. … So verstehst Du nun leicht, was und wie viel dies Gebot fordert, nämlich das ganze Herz des Menschen und alle Zuversicht auf Gott allein und niemand anders. ... So dass wir richtig und grade unseren Weg gehen und aller Güter, so Gott gibt, nicht weiter brauchen, als wie ein Schuster seiner Nadel, Ahle und Draht zur Arbeit brauchet und darnach hinweglegt, oder wie ein Gast der Herberge, Nahrung und Lager, allein zur zeitlichen Notdurft braucht; (und so tue) ein jeglicher in seinem Stand nach Gottes Ordnung und lasse nur deren keines seinen Herrn oder Abgott sein.“[footnoteRef:30] [30:  M. Luther, Der große Katechismus. In: Martin Luther – Der neue Glaube. K. Aland (Hrsg.), Luther deutsch. Bd. 3. Stuttgart/Göttingen 1961. S. 20 f i. A. und S. 27. Vgl. auch: Martin Luther: Von Kaufshandlung und Wucher. In: ALAND, Kurt (Hrsg.): Luther Deutsch. Die Werke Martin Luthers in neuer Auswahl für die Gegenwart. Band 7: Der Christ in der Welt. 2., erw. und neubearbeitete Aufl. Stuttgart, Göttingen 1967, S. 263-283 i. A.] 

Die Frage nach der sozialen Gerechtigkeit und damit nach einer Ökonomie des Genug ist eine, vielleicht die zentrale theologische Frage, an der sich auch das heute so unmoderne Thema der Sünde entscheidet – denn hier entscheidet sich christlicher Glaube. Bei Jeremia ist ein Name Gottes, „mit dem man ihn nennen wird: Der Herr unsere Gerechtigkeit“ (Jer 23, 6).
Ob die Toten Hosen das biblische Genug oder den in sich verkrümmten Menschen im Blick hatten, weiß ich nicht, doch für mich lässt sich ihr Lied „Warum werde ich nicht satt?“ auch so lesen:

„Was für 'ne blöde Frage, ob das wirklich nötig ist.
Ich habe halt zwei Autos, weil mir eins zu wenig ist.
Sie passen beide in meine Garage, für mich ist das Grund genug.
Was soll ich sonst in diese Garage neben meiner Riesen-Villa tun?
Die Geräte für den Swimmingpool liegen schon im Gartenhaus
und die Spielzeugeisenbahn ist im Keller aufgebaut. 
Jeden Sonntag zähle ich mein Geld, und es tut mir wirklich gut,
zu wissen wie viel ich wert bin, und ich bin grad hoch im Kurs.
Ich hatte mehr Glück als die meisten, habe immer fett gelebt.
Und wenn ich wirklich etwas wollte, hab' ich's auch gekriegt! 
Warum werde ich nicht satt? 
Ich bin dankbar für mein Leben, hab vieles mitgenommen.
Aus allen Abenteuern immer heil herausgekommen.
Jede Menge Parties und Drogen sowieso.
Und auch mit den Frauen war meistens etwas los.
Ich habe wirklich tolle Freunde, man kümmert sich sehr nett.
Und auf dem Friedhof ist der beste Platz reserviert für mich. 
Warum werde ich nicht satt? 
Warum werden wir nicht satt?“[footnoteRef:31]  [31:  http://www.dietotenhosen.de/veroeffentlichungen_songtexte.php?text=singles/satt/satt.php (Zugriff am 25.08.2012)] 


5 Was brauchen wir, um satt zu werden? 
Zum Schluss des Vortrages möchte ich danach fragen, was diejenigen Christenmenschen brauchen, die für Gerechtigkeit arbeiten, die solidarisch mit den Niedrigen und Waisen, den Elenden und Bedürftigen und den Armen zu leben versuchen und denen dabei manches gelingt und sie mit anderen Projekten scheitern. Ich tue dies im Anschluss an einen Text Fulbert Steffenskys[footnoteRef:32]; ich habe den Argumentationsgang und die Sprache Steffenskys dabei beibehalten und lediglich auf den Kontext meines Themas hin ergänzt und verändert. [32:  Fulbert Steffensky: Mut zur Endlichkeit. Sterben in einer Gesellschaft der Sieger. Stuttgart 2007, S. 30-36 i.A. ] 

Was brauchen diejenigen Menschen, die für Gerechtigkeit arbeiten, die solidarisch leben mit den Niedrigen und Waisen, den Elenden und Bedürftigen und den Armen. Sie brauchen vielleicht in besonderer Weise die ernährenden Kräfte der Frömmigkeit, einer christlichen Frömmigkeit oder einer Weltfrömmigkeit. Warum? Meine erste Antwort: dass sie die richtige Lesart des Evangeliums lernen. Wie lernen sie, dass die Armen seine ersten Adressaten sind? Es gibt in der Theologie so viel Rhetorik ohne Erkenntnis, und es ist nicht selbstverständlich, die Augen Christi in den Augen des verhungernden Kindes, der missbrauchten Frau, des Mannes auf der Flucht vor der Dürre oder der Suche nach leeren Pfandflaschen im Müll zu lesen. Man muss ein gebildetes Herz haben, um Gott in den Gestalten von uns produzierter Armut und Not zu erkennen. Das ist nicht nur eine Frage der Moral. Eine Moral, die sich auf nichts anderes berufen kann als auf sich selber, bleibt kurzatmig. Wie lerne ich Barmherzigkeit, und wie verlerne ich, nur meine eigenen Bedürfnisse zu erfüllen und nie genug zu haben? Das sind Fragen der Spiritualität und der Frömmigkeit. 
Wie mache ich mich langfristig in der Leidenschaft für das Recht der Schwachen, der Armgemachten und Unterdrückten? Man konnte in den letzten Jahrzehnten so viele engagierte Menschen resigniert und ermattet sehen. Man konnte sehen, wie sie sich in der psychologischen Selbstpflege erschöpften. Wie kann ich mir die Texte und mit ihnen den Geist unserer Tradition einverleiben? Wie atme ich im Gebet den Geist Christi und lerne und fühle, dass Gotteserkenntnis, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit nicht auseinander zu reißen sind, ohne dass eines davon auf der Strecke bleibt? Wie arbeiten wir, ohne die Hoffnung zu verlieren. All das sind Fragen der Spiritualität und der Frömmigkeit.
Wie behalten Menschen in dieser Arbeit den Humor angesichts der eigenen Endlichkeit? Wer am Heil der Menschen und an der Gerechtigkeit arbeitet, hat eine fast unendliche Idee: niemand soll aufgegeben werden. Aber sie sind endliche Menschen. Wie können diese Menschen in kleinen Schritten gehen und den großen Gedanken nicht verlieren oder nicht zugunsten des großen Gedankens in Gewalt gegen sich selber oder gegen andere verfallen? Wie behalten sie die Distanz zu sich selber und lernen den Satz zu sprechen: Geschlagen ziehen wir nach Haus, unsere Enkel fechten’s besser aus! Nur wenn man eine Herkunft hat, kann man eine Zukunft denken, die nicht nur aus uns selbst besteht, sondern aus der Kraft von allen; aus der Kraft unserer Toten und der Kraft unserer Enkel. Wir bauen an der Zukunft, aber die Zukunft besteht nicht nur aus uns und unseren Kräften. Fulbert Steffensky erinnert sich an eine wunderbare Begebenheit mit Daniel Berrigan, dem Friedensaktivisten, der wegen seiner Friedensarbeit in den USA lange im Gefängnis war. Einmal hat er das Ehepaar Sölle-Steffensky besucht nach einer solchen Gefängniszeit. Er war müde und abgespannt und wollte lesen, Musik hören, beten und ins Theater gehen. Es kam ein Anruf aus einem Friedenscamp, wo viele junge Leute zusammen waren. „Daniel muss sofort kommen!“, sagte der Leiter des Camps. „Hier hat er sein Publikum und hier ist er unentbehrlich!“ Berrigan verweigerte sich und sagte: „Jetzt will ich Wein trinken und beten.“ Fulbert Steffensky hat die Ruhe dieses unruhigen Herzens imponiert. Er konnte ohne Verzweiflung arbeiten, und er kannte seine eigene Endlichkeit. Wenn das nicht Frömmigkeit ist und eine Spiritualität, wie wir sie brauchen! Eine Spiritualität, die uns zu Menschen mit gebildeten Träumen und mit langfristigen Optionen macht, ist ein Moment des Protestantischen Profils.
Wäre dies nicht eine protestantisch-ökumenische Vision?! Die Verknüpfung einer politischen Praxis an der Seite der arm und elend gemachten Menschen mit jener Frömmigkeit, die ebenso stark wie bescheiden macht und die darum weiß: „Eine andere Welt ist möglich“ und „Jetzt will ich Wein trinken und beten.“ 
Doch: Warum sollen wir fromm sein? Jetzt eine Antwort, die überhaupt nicht auf die Effizienz und die Verzweckung von Frömmigkeit schielt und die vielleicht auch nicht oder gerade doch zentral zu meinem Thema passt: Es ist schön zu loben, zu beten und zu singen; die Lieder der toten und der lebenden Geschwister zu singen und sich in ihre Lebensvisionen zu vertiefen. Es ist schön! Als kritische Christen sich vor vielen Jahren einmal zu einer Wochenendtagung in Berlin trafen, machten einige der Teilnehmenden den Vorschlag, am Sonntag einen Gottesdienst zu feiern. Über diesen Vorschlag wurde gestritten, und einige fragten skeptisch nach der Funktion dieses Gottesdienstes im Progress der Befreiung. Der alte Gollwitzer hörte sich diese Diskussion bekümmert an und sagte dann: Ich will den Gottesdienst, weil es schön ist, mit euch zu beten und zu singen. Diesem entwaffnenden Argument, das eigentlich kein Argument war, konnte sich niemand entziehen. Und dieses „sunder warumbe“ ist das Herz der Frömmigkeit. 
Dieses „sunder warumbe“ ist nicht lediglich das Herz sonntäglicher Frömmigkeit, sondern vielleicht ebenso das Herz alltäglicher Praxis für die Gerechtigkeit unter den Menschen.

Nachwort
In der erfahrungsnahen Diskussion bei der Lehrerinnen- und Lehrerfortbildung in Heppenheim am 29. Oktober 2012 im Anschluss an den Vortrag standen drei einander ergänzende Fragen im Zentrum, die mich berührt haben und auf die ich in Form eines Nachwortes zum Vortrag ebenso kurz wie holzschnittartig eingehen möchte. Die inhaltliche Zustimmung zu den Aussagen des Vortrages war groß. Die sich daran anschließenden Fragen waren: Was bedeutet dies in der Schule? Wie kann ich dies in der Schule thematisieren? Wie kann ich dies in der Schule leben? 
Der Hintergrund dieser Fragen war die Erfahrung der Schule als eines Zwangssystems, in dem Lehrerinnen und Lehrer wie Schülerinnen und Schüler zu funktionieren haben, in dem es zwar Handlungsspielräume gibt, die freilich so lange zu nutzen nur möglich sind, wie sie das System nicht gefährden. Zudem erleben die anwesenden Lehrerinnen und Lehrer die Schülerinnen und Schüler weitestgehend sozialisiert in einem neoliberalen System, das Gewinner und Verlierer ganz selbstverständlich und Alternativen dazu ebenso selbstverständlich nicht kennt. Für die Schülerinnen und Schüler ist es so unhinterfragt und ‚natürlich’ klar, dass sie zu den Gewinnern gehören und deshalb ihre Bedürfnisse, oft auch ohne Rücksicht auf die Bedürfnisse anderer, erfüllen möchten. Für Differenzierungen, die natürlich alle vornehmen können, war in der kurzen Zeit der Aussprache kein Platz.
Ich sah meine Aufgabe als Referent in zweierlei: Ich wollte einen Beitrag leisten zur theologischen Weiterbildung der Kolleginnen und Kollegen und zum andern – ich benutze hier jetzt bewusst den altmodischen Ausdruck – zu deren Erbauung und Ermutigung. Beides gehört für mich, will ich verantwortlich Theologie lehren, zusammen.
Mit letzterem möchte ich beginnen: Mir hilft eine solche Ermutigung, auch wenn ich sie selbst in der Tradition christlicher Väter und Mütter reflektiere und formuliere, mich dem Leiden an dem Zwangssystem Schule zu stellen, die Not der daran in unterschiedlichen Rollen und Funktionen beteiligten Menschen zu sehen und – ihr nicht auszuweichen. Die Spielräume und ‚Fenster’ zu Freiheit und Mitgefühl sind für Schülerinnen und Schüler wie Lehrerinnen und Lehrer gering.
Und zugleich möchte ich vor allem Lehrerinnen und Lehrer zuerst ermutigen, solche Spielräume zu entdecken, sie widerstehend wahrzunehmen und so ‚die Fenster’ vielleicht ein Stück weiter zu öffnen. Wir, Lehrerinnen und Lehrer an Schulen wie Universitäten haben die Möglichkeit, uns selbst und unser Umgehen mit Konflikten, mit Zwängen, mit als unsicher empfundenen Situationen in der Schule und unseren Widerspruch, wenn wir zu uns selbst stehen, als Modell anzubieten. 
Was beides – das Leiden an der Schule und andererseits das Entdecken von Spielräumen und Möglichkeiten des Widerstehens – bedeuten kann, möchte ich gerne mit Lehrerinnen und Lehrern gemeinsam ausloten, besprechen, sicher auch um einander zu ermutigen. In ein solches Gespräch möchte ich im Blick auf die zentralen Stichworte meines Vortrages – Option für die Armen, Gnade, Allversöhnung, Liebe, Empathie mit den in sich verkrümmten Menschen (verstanden immer auch als Empathie mit mir selbst und mit mir als in sich verkrümmtem Menschen) und Widerstand gegen das, was diese vielfach tun, gelassene Frömmigkeit – vorläufig in wenigen Stichworten folgendes, was ich zu praktizieren versuche und immer wieder neu lerne, einbringen:
· Ich möchte mich selbst als Lehrer wichtig nehmen. Lehrerinnen und Lehrer sind an der Schule ebenso wichtig wie die Schülerinnen und Schüler.
· Ich möchte mich als Lehrer kraftvoll behaupten, eigene Grenzen ziehen und diese gewaltfrei schützen. Ich erfahre dies an der Universität als schwierig nicht nur gegenüber Studierenden, sondern ebenso gegenüber KollegInnen und Vorgesetzten.
· Ich möchte einen wertschätzenden Umgang mit Schülerinnen und Schülern wie Kolleginnen und Kollegen und allen anderen am Schulleben Beteiligten pflegen. Vielleicht ist Wertschätzung ein anderes Wort für Gnade (welches vor allem deutlich macht, dass es kein Gefälle von oben nach unten gibt, was bei Gnade oftmals empfunden wird).
· Ich möchte dabei das tun, weshalb ich Pfarrer und Lehrer und dann Hochschullehrer geworden bin: Ich möchte lehren/Lernprozesse anregen, d. h. zeigen, was ich liebe. 
· Ich möchte in besonderer Weise auf die Schülerinnen und Schüler achten, die aus armen und/oder bildungsfernen Lebensverhältnissen kommen, die Schwierigkeiten mit dem Lernen oder einem an Schule angepassten Verhalten haben.
· Ich möchte meine Werte ganz selbstverständlich leben, auch wenn sie denen der Schülerinnen und Schüler oder denen der Schule widersprechen.
· Ich möchte meine Professionalität als Lehrer so verstehen, dass ich ein ausgewogenes Verhältnis von Nähe und Distanz aufbauen und dabei offen und authentisch sein kann.

Vieles davon erlebe ich bei Schulbesuchen sehr häufig als schwierig, teilweise sogar als nicht einmal erwünscht. Im Kontext der Universität erfahre ich es mit anderen Voraussetzungen ebenso – erst recht durch die neuen BA-MA-Studiengänge. 
Als eine entscheidende Hilfe entdeckte ich Gewaltfreie Kommunikation nach Intentionen von Marshall B. Rosenberg. Mit ihr lerne (und lehre)[footnoteRef:33] ich,  [33:  Vgl. G. Orth, H. Fritz: Gewaltfreie Kommunikation in der Schule. Wie Wertschätzung gelingen kann – ein Lern- und Übungsbuch für alle, die in Schulen leben und arbeiten. Paderborn 2013 (im Erscheinen).] 

· wie ich im Zwangskontext „Schule“ meine eigenen Bedürfnisse deutlich wahrnehmen und mich klar ausdrücken kann, 
· wie ich an meinen Werten festhalten kann, ohne andere davon überzeugen zu müssen, dass es die einzig ‚richtigen’ sind,
· wie ich einfühlsam Dialoge mit Schülerinnen und Schülern führen 
· und wie ich Konflikte als selbstverständliche und alltägliche Momente des Zusammenlebens empathisch und gewaltfrei gestalten kann. 

Dabei zielt Gewaltfreie Kommunikation auf einen respektvollen Umgang untereinander, der in gleicher Weise von Autonomie und Verbundenheit, von Wachsen können und Zusammengehörigkeit geprägt ist. Ihr ist eine Spiritualität zu eigen, die vielfältig Anregungen schöpft aus jüdisch-christlichen wie aus buddhistischen Traditionen.
10. und 29. Oktober 2012     Gottfried Orth



2. Harmjan Dam, Occopy aufs Kirchengelände?

Zusammenfassung der Rollen des Rollenspiels 
Situation
Vor kurzem wurde das Occupycamp in der Frankfurter Taunusanlage (in der Innenstadt vor den Bankentürmen) mit leichter Gewalt geräumt. Der Sprecher von Occupy hat einen Brief an zwei Evangelische Kirchenvorstände in der Frankfurter Innenstadt geschrieben und Occupy bittet darum, auf dem Gelände der Kirche ein neues Occupycamp errichten zu dürfen.
Ein Brief ging an die Ev. Hoffnungsgemeinde, die neben der „Gutleut-Stube“ für Arme und Obdachlose die Matthäus-Kirche an der Messe hat. Seit Jahre versucht der Ev. Regionalverband – das administrative Verwaltungsorgan der evangelischen Kirchen in Frankfurt – ihr Kirchengebäude zu verkaufen. Die Gemeinde zählt nur noch wenige Mitglieder, aber der Kirchturm ist bundesweit zum Symbol für „Kirche zwischen den Bankentürmen“ geworden. Der Kindergarten steht leer und das Außengelände wird nicht benutzt.
Der zweite Brief ging an die Ev. Katharinen-Gemeinde im wohlhabenden Frankfurter Westend. Die Gottesdienste werden in der zentralen Stadtkirche an der Hauptwache / Zeil gefeiert. Einerseits ist die Kirche bekannt für ihren sozial-kritischen und politischen City-Pastoral und die Tafel für Obdachlose im Monat Januar, andererseits ist das Gebäude beliebt für Chor- und Orgelkonzerte.
Die beiden Kirchenvorstände haben nun eine gemeinsame Sitzung einberufen in der sie einige Experten befragen möchten um danach zu einer Entscheidung zu kommen. Geladen sind ein Vertreter der Polizei, die Leitung des Ordnungsdezernats der Stadt Frankfurt (CDU) und ein Mitglied des Stadtrates (SPD), Experte für Sicherheitsfragen.
Ein externer Moderator wird die Sitzung leiten.
Zuerst wird in der Sitzung das Votum der drei Experten gehört. Danach haben Sie in zwei getrennte Gruppen (die zwei KVs ohne den Experten) ca. 20 Minuten Zeit für ihre Meinungsbildung. Danach wird in den zwei Gruppen eine Entscheidung getroffen. Wenn abgestimmt werden muss reicht eine einfache Mehrheit. Anschließend wird in Plenum ihre Entscheidung mitgeteilt und werden die Argumente dafür benannt. U.U. kann es auch dann noch weiter zu einer Debatte kommen.
1. Sie sind Mitglied des Kirchenvorstandes der Ev. Hoffnungsgemeinde und wohnen in der Nähe der Matthäus-Kirche. Auch für Sie ist der Kirchturm das bundesweite Symbol für „Kirche zwischen den Bankentürmen“; der kleine Fingerzeig Gottes gegen die Alleinherrschaft des Geldes. Das unbenutzte Spielgelände wäre für das Occupycamp geeignet. Andererseits liegt die Gemeinde zwischen Bahnhof und Messe nicht so zentral. Sie ist eher ein Ort für Lesungen und Kulturprogramme. Die Nachbarschaft, so wissen Sie, würde das Camp auf keinen Fall begrüßen. Die Bilder der gewalttätigen Räumung des ersten Camps haben Sie noch klar vor Augen. So etwas dürfte auf einem Kirchengelände nie passieren.
2. Sie sind Mitglied des Kirchenvorstandes der Katharinen-Gemeinde und wohnen im Westend. Sie schätzen ihre Kirche für die Chor- und Orgelkonzerte. Insbesondere der A-Kantor und Organist, der auch oft in der Alten Oper auftritt und sehr empfindlich ist gegenüber Lärm, würde ein Occupycamp auf keinen Fall befürworten. Er hat schön öfters mit Kündigung gedroht, als der City-Pastor Demonstranten in der Kirche versammelte.
Um die Kirche herum gibt es kein eigentliches Kirchengelände. Das Pflaster der Hauptwache läuft bis an die Kirchenmauer. Auch die sanitären Räumlichkeiten in der Kirche sind klein, zudem gerade teuer umgebaut. Die Gemeindemitglieder der Katharinenkirche wohnen im Westend und gehören, wie Sie, zum gehobenen Mittelstand. Viele sind in den Chefetagen der Frankfurter Banken tätig.
3. Sie sind Pfarrer/-in der Ev. Hoffnungsgemeinde und ihre Predigtstätte ist die Matthäus-Kirche. Als die Stelle in der Gemeinde ausgeschrieben wurde waren Sie vor allem von der Obdachlosenhilfe, der Tafel und der Kaffeestube, 5 Minuten vom Hauptbahnhof angetan. Nach ihren ersten fünf Jahren im reichen Vordertaunus war das der notwendige Kontrast.
Der Kindergarten steht leer und das Spielgelände wäre für das Occupycamp geeignet. Ein Vorteil wäre auch, dass die sanitären Anlagen und die Küche des ehemaligen Kindergartens genutzt werden könnten. Genau das war in der Taunusanlage ein Problem gewesen. Sie erwarten, dass Sie ihren Kirchenvorstand zu einem Ja überzeugen können. Ihr zentrales Kriterium ist: „Was würde Jesus tun?“
4. Sie sind City-Pfarrer/-in der Ev. Katharinen-Gemeinde und wohnen in der Nähe der Universität. Als Sie einige Jahre als Studentenpfarrer in Frankfurt gearbeitet hatten, wurde die Stelle des „City-Pfarrers“ vakant. Die zentrale Stadtkirche ist seit Jahren bekannt für ihren sozial-kritischen und politischen City-Pastoral, sowie für die Tafel für Obdachlose im Monat Januar. Vor allem die strukturelle politische Arbeit hat Ihr ganzes Engagement: Mahnwachen, Demonstrationen und das politische Abendgebet an jedem Freitag um 18.00 Uhr. Sie leiten das Anti-Nazi-Bündnis, haben sich stark engagiert gegen die Video-Überwachung in der B-Ebene, und nun kommt diese Anfrage von Occupy. Endlich haben Sie die Chance im reichen Europa etwas Befreiungstheologie zu leben. Endlich bietet sich die Chance gegen die weiche Wohltätigkeits-Arbeit der saturierten Westend-Bürger richtig strukturelle Gesellschaftskritik zu stellen. Was würde der Prophet Amos heute machen? Das war kernige Sprache! Hat Mose nicht das „Goldene Kalb“ mit Gewalt zerstört? „Bankfurt“ (Mainhattan) steht voller „Goldenen Kälber“!
5. Sie sind „Kulturpfarrer/-in“ der Ev. Katharinen-Gemeinde und wohnen im Westend. Die zentrale Stadtkirche ist zwar einerseits bekannt für ihren sozial-kritischen City-Pastoral und ihr Tafel für Obdachlose (jährlich im Januar), aber andererseits einer der besten Orte für Chor- und Orgelkonzerte. Mit dem stadtbekannten A-Kantor und Organist, der auch oft in der Alten Oper auftritt, haben Sie ein beachtliches Kulturprogramm aufgebaut. Zweimal wöchentlich finden Lesungen und Konzerte statt. Kernprofil der evangelischen Kirche ist natürlich Bildung. Herz der protestantischen Spiritualität ist die Musik und das Kirchenlied. Mit diesem kulturellen Angebot haben Sie sogar die sonntäglichen Gottesdienste wiederbeleben können. Die Feinabstimmung mit dem Kollegen für City-Pastoral ist nicht immer einfach, vor allem weil er die Freitagabende mit seinen politischen Andachten blockiert. Der Lärm eines Occupycamps würde Ihr Kulturprogramm ernsthaft beeinträchtigen. Sie können den Antrag auf keinem Fall befürworten. Bei vergleichbaren Aktionen hat ihr Freund, der Kantor, schön öfters mit Kündigung gedroht. Wollte der Apostel Paulus nicht, dass in der Kirche alles in guter Ordnung abläuft (1 Kor 14, 40). Wir sind Kirche, keine APO (außerparlamentäre Opposition)! Um gesellschaftliche Veränderungen durchzusetzen gibt es Parteien, ein Parlament und Mehrheiten.
6. Sie sind Hauptinspektor der Frankfurter Polizei und haben an der Räumung des Occupycamps in der Taunusanlage mitgearbeitet. Insbesondere als das Camp hauptsächlich von Migranten, Wohnsitzlosen und Drogensüchtigen bewohnt wurde, war es eine große Belastung für die öffentliche Sicherheit und Gesundheit. Das Gewaltpotenzial der Demonstranten war aber beachtlich, insbesondere als der radikale politische Flügel mit „Blockupy“ versuchte die Innenstadt abzuriegeln und damit auch den Nerv der Bankenstadt traf. Als Sie gebeten wurden, die Räumung zu leiten, aber Sie gerne ja gesagt. Sie schließen nicht aus, dass es nach kurzer Zeit auch bei einem Camp bei den beiden Kirchengemeinden wieder zu Unregelmäßigkeiten kommen könnte und Maßnahmen nicht zu verhindern seien.
Sie schätzen aber die sozial-diakonische Arbeit der Kirchen, insbesondere die der Hoffnungsgemeinde im Bahnhofsviertel sehr. Für die Wohnsitzlosen und Drogensüchtigen gab es dadurch eine Alternative und sie wurden nicht ohne Versorgung zurück gelassen.
7. Sie sind Ordnungsdezernent der Stadt Frankfurt (CDU) und einer ihren größten Erfolge dieses Jahres war die fast gewaltlose Räumung des Occupycamps in der Taunusanlage. Die Gesundheitssituation war unerträglich. Die Parkanlage vor der Europäischen Bank war völlig verdreckt und der Park zerstört. Das Camp zog überdies immer mehr kriminelle Elemente (Straftäter mit Migrationshintergrund) an. Als diese Kriminalität sich mit dem aggressiven politischen Potential der linken „Blockupy-Bewegung“ mischte, musste eingegriffen werden. Die öffentliche Sicherheit war gefährdet. Die Einkommensquelle der Stadt, die Banken, drohte abgeschreckt zu werden. Diese sind der wichtigste Wirtschaftsfaktor für das ganze Rhein-Main-Gebiet und dürfen auf keinem Fall verunsichert werden. Letzteres wurde Ihnen vor einigen Monaten in einem Spitzengespräch mit den Direktorien der fünf größten Bankhäuser nachdrücklich gesagt.
8. Sie sind Mitglied des Stadtrates für die SPD und Experte für Sicherheitsfragen. Seit Jahren regiert in Frankfurt die CDU und diese meint, dass die Banken wie ein scheues Reh sind, die man noch mal nicht anschauen kann, oder sie sind weg. Die Finanzkrise betrifft viele Menschen und gerade in einer Bankenstadt wie Frankfurt muss es einen Ort geben, an dem Kritik am rücksichtslosen globalen Investmentbanking und der undurchsichtigen Euro-Krisenpolitik geäußert werden kann. Die zeitgemäße Protestform heute ist nun mal Occupy. Die Räumung war aus Sicherheitsgründen nicht nötig gewesen. Auch wenn sich einige andere Bürger darunter gemischt hatten: es war ein politischer Protest und die Sprecher hatten es noch halbwegs in der Hand. Der CDU-Vorschlag, Occupy auf das Jahrmarktgelände am Stadtrand zu erlauben, ist nicht hilfreich. Eine Stadt, deren Zentrum von Bankentürmen geprägt ist, darf die Kritik am Bankensystem nicht an den Rand drängen. Wer öffentliche Proteste verbietet, fördert die virtuelle Kritik der Piratenpartei.




3. Harmjan Dam Kursablauf Q 2
Thema: Als Mensch handeln. Anthropologie und Ethik. (Stand: 29. Juni 2012)

Q2 (GK)  Als Mensch handeln
Christliche Menschenbilder
· Die Prüflinge können biblisch-christliche Menschenbilder aufzeigen und mit anderen Auffassungen vom Menschen vergleichen. Dies beinhaltet: das Verständnis des Menschen als Geschöpf und als Ebenbild Gottes; die Verleihung einer besonderen, dem Menschen zugesprochenen Würde; den Menschen als Sünder und Gerechtfertigter zugleich zu erkennen; den Menschen in der Nachfolge Jesu Christi zu sehen.
· Glaube – Wissenschaft – Technik
· Die Prüflinge können aktuelle ethische Fragen sowohl als eine individuelle wie auch als eine gesellschaftliche Herausforderung erkennen. Dies beinhaltet: anhand einer Konfliktsituation ethische Fragen zu identifizieren und Handlungsoptionen zu erörtern; sich aus christlicher  Perspektive mit anderen Überzeugungen argumentativ auseinander zu setzen.
· Eine ethische Fragestellung in ihrer aktuellen und historischen Dimension
· Die Prüflinge können in einer Fragestellung, die sich auf die ethischen Konfliktfelder „Grenzen des Lebens“, „Gerechte Gesellschaft“ und „Ökologische Fragen“ bezieht, in Auseinandersetzung mit anderen Standpunkten reflektiert zu einem ethischen Urteil gelangen. Dies beinhaltet: Konsequenzen des christlichen Verständnisses der Menschenwürde exemplarisch zu entfalten.

	Datum
Doppelstunde
	Inhalt
	Religionsbuch Oberstufe. S.:
	Blatt

	1. Febr. 2012
	Menschenbilder. Was ist der Mensch im Vergleich zum Tier?
	218 - 222
	

	8. 2
	Der Mensch – nur ein nackter Affe? Das Menschenbild in Biologie, Sozialdarwinismus  und Hirnforschung
	224 - 226
	1


	15. 2 
	Das Menschenbild in der Psychologie: Freud
	235 - 237,314
	2

	22. 2
	Das Menschenbild in den Sozialwissenschaften. (Kultur, Werte, Normen, Institutionen) Welche Werte sind uns wichtig?
Auftrag: Präsentationsthemen in Dreiergruppen (Bitte wenden!)
	237

342
	3

0

	29 2
	Das Menschenbild in der Ökonomie. Beispiel: Der Ford-Pinto
Richard Sennett: Der flexible Mensch und die Wirtschaftskrise
	222 - 223
320 - 324
	4

	7. 3
	Ein biblisch-christliches Menschenbild - 1: Wert, Würde, Geschöpflichkeit und Gottebenbildlichkeit? (Gen 1,27) (M 7)
	226 - 227
	

	14.3 
	Wert gegen Würde: Peter Singer gegen Ulrich Bach (M8 / M9)
Präsentationen. Gruppen und Themen sind festgelegt
	227 - 230

	5

	21.3 
	Ist der Mensch von Natur aus Gut und Böse? (Hobbes, Rousseau)
Ein biblisch-christliches Menschenbild – 2: Gen 1 -3.
	238 - 241

	6


	28.3 
Keine Klausur!
	Ein biblisch-christliches Menschenbild-3: Das Menschenbild bei Paulus und Martin Luther (Rechtfertigung)
Werte und Normen in den Religionen. Gibt es eine universale Ethik?
	241 - 245


	7

8

	
	Osterferien
	
	

	18. April
	Fällt aus. Arbeiten an der Präsentation.
	303 – 308
	

	25. 4 
	Beispiele für Präsentationen: Sterbehilfe / Grundformen der ethischen Urteilsbildung. Soziale Gerechtigkeit-1
	230
306, 332
	9
10

	2. Mai 
	Was ist Ethik? Soziale Gerechtigkeit-2. 
Gewissensspiel / Gewissen / Kant 
	313 - 315
	
11

	9. Mai
	Fällt aus. Arbeiten an der Präsentation
	
	

	16. 5 
	Präsentation: 1. Konsum (Sina, Pia, Antonia) + 2. Alkohol (Luise,René, Vinzenz)
	
	

	23. 5

	Präsentation: 3. Gewaltspiele (Sophie, Gregor, Rebekka) + 4. Folterandrohung (Julius, Mark, Christoph)
	
	

	30.5 
	Klausur. Blätter 1 – 7 und aus dem Buch die angegeben Seiten
	Siehe oben
	1 - 8

	6. Juni
	Fiel LEIDER aus, weil die Bundesagentur für Arbeit hier Infos gab
	
	

	13. 6
	Fällt aus wg mündliches Abitur
	
	

	20. 6
	Präsentation: 5. Suizid (Kristin, Chrissy, Sarah)+ 6. Gen-Ethik (Johannes, Marcel, Malte). Präsentation: 7. Managementethik (Kenny, Ludwig, Josephine) konnte leider nun schriftlich abgeliefert werden!). Noten
	
	

	27. 6 
	Ausgefallen wg Sportfest
	
	


4. Harmjan Dam, Auftrag ethische Urteilsfindung
- Präsentation eines Themas in einer Unterrichtsstunde -

Die zentrale Kompetenz, die der Unterricht in Q 2 vermitteln will, ist, dass ethischen Fragen Urteilsfähigkeit erlangt wird und eine Methode gelernt wird, mit der es möglich ist, verantwortungsvoll in schwierigen ethischen Fragen zu eine Entscheidung zu kommen.
In der Formulierung für das Abitur lautet diese Anforderung zu dem Thema „Eine ethische Fragestellung in ihrer aktuellen und historischen Dimension“:
Die Prüflinge können in einer Fragestellung, die sich auf die ethischen Konfliktfelder „Grenzen des Lebens“, „Gerechte Gesellschaft“ und „Ökologische Fragen“ bezieht, in Auseinandersetzung mit anderen Standpunkten reflektiert zu einem ethischen Urteil gelangen.
Diese Kompetenz erlangt man vor allem, wenn exemplarisch eine aktuelle ethische Thematik bearbeitet wird. Wir verwenden dazu verbindlich die fünf Schritte zur ethischen Urteilsfindung. Diese Methode wurde von dem Heidelberger Theologe Prof. Dr. Eduard Tödt entwickelt. Siehe im Religionsbuch Oberstufe, Cornelsen Verlag, Seite 342. Im Unterricht werden wir diese Schritte exemplarisch anhand der Themen „Sterbehilfe“ und „Soziale Gerechtigkeit“ nachgehen.

In Dreiergruppen bereitet Ihr eine Unterrichtstunde (40 Minuten) zu einem der folgenden ethischen Themen vor:
· Konsumverhalten (Billigkleidung, Billigflüge, Ist Geiz geil?)
· Zwei Gläser sind noch OK (Alkohol, Verkehr und meine Verantwortung)
· Elektronische Gewaltspiele (Ego-shooter, Amok und Co.; Alles nur ein Spiel?)
· Ist alles OK was ich im Internet mache? („copy-paste“, Urheberrecht, „Blind date“) (Internetethik)
· Suizid (Ist Suizid Selbstmord, Freitod, die letzte Tür oder eine unakzeptabele Notlösung?)
· Was hilft es, gegen die Finanzmacht zu zelten? (Occupy und ökonomische Ethik)
· Darf man Folter androhen um einen Mord zu verhindern? (Fall Daschner)
· Selbstmordattentate durch muslimische Widerstandskämpfer (Israel, Irak, Pakistan)
· Die Ausstellung Körperwelten von Günther von Hagens (Verstoß gegen die Menschenwürde?)
· Darf man pränatale Diagnostik anwenden um die Abtreibung von behinderte Föten zu ermöglichen?
· Das Klassenzimmer verschönern mit plastik Gummibäume! Warum nicht? (Vgl. Buch M 23, S. 324)
· Genetik, eine Neuauflage von Hitlers Rassenlehre? (Ethik und Gen-technologie)

Die Aufgabe für alle Casus lautet, die ethische Argumentation darzulegen: „Ist ...........  ethisch erlaubt?“. Es geht mir dabei nicht darum nur ihre Meinung zu hören (Meinungen gibt es genug), sondern dass Sie eine fundierte Position formulieren und diese mit empirischen und theologischen Argumenten unterbauen. Sie müssen das Problem zuerst auf eine kleinere überprüfbare Problemstellung reduzieren und organisieren die Stunde so, dass sie in etwa eine halbe Stunde ein Urteil präsentieren. Der Kurs muss nachvollziehen können, wie sie (N.B.- fünf Schritte von E. Tödt!!) zur Entscheidungsfindung gekommen sind. Am Schluss geben sie wenigstens 10 Minuten Gelegenheit für Diskussion. Die Präsentation wird sowohl inhaltlich (Qualität, Fachsprache, Differenziertheit der Argumentation usw.) als auch – wie bei einer Präsentationsprüfung im Abitur – nach der Qualität des Medieneinsatzes und die Fähigkeit bei der Beantwortung von Rückfragen usw. beurteilt.
Ihr bekommt als Gruppe eine Note. Bei offensichtlichen Unterschieden zwischen Gruppenteilnehmer/-innen im Arbeits- und Präsentationseinsatz wird dies in der mündlichen Note berücksichtigt. Der Auftrag ersetzt die erste Klausur.
Ich wünsche viel Erfolg! 				Harmjan Dam, 16. Februar 2012


5. Cornelius Mann, Stundenentwurf Jeans
Ev. Religion Q 2: Ethik: Ökologie und Ökonomie

	
	
	
	Wäscheleine mit Jeans 
oder: Ausstellung „Jeanskoffer“,
Solidarische Welt e.V., 2012
22 Stofftafeln

	15’
	Einstieg 
	A Fragebogen / Hausaufgabe besprechen

	Fragebogen (HA) M 1

	
	
	B Prospekt Textildiscounter 
KiK-Werbung: Für 30 € komplett einkleiden 
-  Wie gehen wir damit um?
-  Und warum ist das so billig?
	ALDI-Prospekt

	
	
	C Meldung: Großbrand in Textilfabrik in Pakistan mit 300 Toten
-  Ist KiK mit dafür verantwortlich?
-  Sind wir als Kunden mit verantwortlich?
	Spiegel-online vom 12.09.2012 14:49 Uhr M 2

	
	
	D Aktion: Knopfannähen im Akkord oder im Wettbewerb. Ziel: 4 Stück/Min. 10-14 Std/Tag
	Knöpfe, Nadel, Faden, Stoff

	20’
	Film
	zur Jeansherstellung in China (- 20:00’)
	NDR 45: Der Preis der Blue-Jeans. 5.3.2012, 45’ . www.NDR.de-Fernsehen

	10’
	Nachgespräch
	Spontaner Austausch über den Filmausschnitt

	

	20’
	Vertiefende Gruppenarbeit
	Informationen zu sozialen, ökologischen und wirtschaftlichen Problemen der globalisierten Jeansherstellung
· arbeitsteiliges Lesen
· ggs. sich Informieren
	Arbeitsauftrag
Infoblätter 1 – 8 
(Hier nicht aufgenommen)

	25’
	Unterrichtsgespräch
	
	

	
	Ethische Frage:

	Ist der Kauf von Billigkleidung ethisch zu rechtfertigen?
M 3
	Fiktive Interviews mit
- Vertreter einer dt. Handelskette
- Fabrikant
- Arbeiterin
- Kunden

	
	Normen und Werte:

	Welche ethischen Normen sind betroffen?

	Gerechter Lohn; Menschenrechte;
Schutz des Lebens und der Gesundheit; Verbot Kinderarbeit;
Schutz der Umwelt (und der nachfolgenden Generationen)

	
	Handlungsoptionen:
	Was können / sollen wir tun?
	Bewusster Einkaufen
Lebensdauer der Kleidung verlängern
Auf Label / Zertifikate achten
Druck auf Handelsketten ausüben


	
www.saubere-kleidung.de						
www.ci-romero.de							
www.label-online.de (Kategorie: Bekleidung und Schuhe)		
www.test.de (Suchbegriff: „Jeans CSR“)
Die KiK-Story, ARD 3.8.2012 
China Blue, Dokumentarfilm 88’ 
INKOTA-netzwerk, Berlin

M 1 Fragebogen zum Thema Jeans
1. Wie viele Jeans besitzen Sie?
2. Wo wurden die Jeans hergestellt?
3. Schauen Sie in mindestens zwei Geschäften nach:
wie viel kosten die teuersten / die billigsten Jeans?
4. Wie viel darf ein Paar Jeans für Sie kosten?
5. Jeans sind Weltenbummler. Bis sie in deutschen Regalen liegen, haben sie in der Regel eine sehr lange Reise hinter sich. Leider ist bei den folgenden Sätzen einiges durcheinander gekommen. Bitte bringen Sie die Sätze wieder in die richtige Ordnung:
· In Deutschland werden das Firmenlabel und der Hinweis „Made in Germany“ in die Jeans eingenäht. Anschließend geht die Jeans an den Einzelhandel. (E)
· In China werden die Jeans zusammengenäht, mit Knöpfen und Nieten aus Italien und Futterstoff aus der Schweiz. (A)
· Die Baumwolle wächst in Kasachstan auf großen Plantagen. (F)
· Aus dem Baumwollgarn wird in Webereien auf Taiwan der Jeansstoff hergestellt. (I)
· In Polen wird die chemische Indigofarbe (blau) zum Einfärben der Stoffe produziert. (R) 
· Nach der Ernte wird die Baumwolle in die Türkei versandt, wo sie in Spinnereien zu Garn versponnen wird. (A)
· In Frankreich bekommt die Jeans den letzten Schliff. Sie wird gewaschen, z. B. mit Bimsstein aus Griechenland, wodurch sie den „stone-washed-effect“ erhält. (D)
·  In Bulgarien wird der fertige Jeansstoff veredelt, d.h. weich und knitterarm gemacht. (R)
· In Tunesien wird der Jeansstoff aus Taiwan mit der Indigofarbe aus Polen eingefärbt. (T)

6. In der richtigen Reihenfolge ergeben die Buchstaben in Klammern welches Lösungswort?
7. Wie viele Kilometer legt ein Paar Jeans vom Baumwollfeld über die Kleiderfabrik 
bis zum Einzelhandelgeschäft in Deutschland zurück?
8. Der Preis einer Jeans setzt sich zusammen aus Materialkosten, Herstellungskosten, Arbeitslöhnen für die Herstellung, Transportkosten, Kosten der Markenfirma und des Einzelhandels. Schätzen Sie, wer wie viel Prozent des Kaufpreises an einer Jeans verdient.

	Schätzung
	
	Lösung

	
	Das bekommen alle Arbeiter/innen, die die Jeans hergestellt haben.
	

	
	Das sind die Kosten für Material und die Fabriken.
	

	
	Transportkosten; Zollgebühren; Steuern 
	

	
	Anteil der Markenfirma für Markenwerbung; Produktentwicklung; Design; Forschung und Gewinn
	

	
	Anteil des Einzelhandels für Ladenmiete; Verwaltung; Personalkosten und Gewinn
	



9. Was machen Sie mit den Jeans, die Sie aussortieren?
	Wo landen die meisten dieser Jeans?
[image: braende-in-pakistan-mehr-als-300-menschen-sterben-in-textilfabriken-a-855412]
M 2 Brandkatastrophen in Pakistan/ 12. September 2012, 14:49 Uhr
Eingeschlossen hinter Gitterfenstern
Von Hasnain Kazim, Islamabad
Bei zwei verheerenden Fabrikbränden in Pakistan sind mehr als 300 Menschen gestorben. Offenbar wurden Sicherheitsvorschriften nicht eingehalten, viele Arbeiter waren hinter vergitterten Fenstern eingeschlossen, die Rettungskräfte auf eine solche Katastrophe nicht vorbereitet. […]  Rund 1500 Menschen arbeiteten in dem Werk: ein dreistöckiges Gebäude mit wenigen vergitterten Fenstern, ein großer, hässlicher Betonblock mit nur vier Ausgängen. 
Polizei sucht Fabrikchef 
"Ich schätze, einigen hundert gelang die Flucht", sagt Arbeiter Ashraf. "Manche fanden ein unvergittertes Fenster und sprangen aus dem zweiten oder dritten Stock. Ein gebrochenes Bein ist besser als der Feuertod", sagt er. […] Ein anderer Arbeiter berichtet, dass das Haupttor verschlossen war. "Wir waren drinnen gefangen und dachten: Jetzt sterben wir."
Am Nachmittag gab die Polizei an, 289 Leichen aus dem Gebäude geborgen zu haben. "Viele sind bis zur Unkenntlichkeit verbrannt", teilt ein Sprecher mit. […] Für ein Feuer dieser Größe fehlte es an Löschmitteln, selbst Wasser stand nicht ausreichend zur Verfügung, berichten Reporter. […] 
Die Polizei sucht nun nach dem Besitzer der Textilfabrik. Falls sich bestätigt, dass er gegen Sicherheitsregeln verstoßen hat, soll er angeklagt werden. Die Regierung verspricht, dass jetzt alle Industrieanlagen auf die Einhaltung von Sicherheitsvorschriften überprüft werden. Der Arbeiter Sajjad, der sich mit einem Sprung aus dem Fenster rettete und sich dabei einen Arm verstauchte, lacht über dieses Versprechen. "Dann können sie wohl alle Fabriken im ganzen Land stilllegen."
[…] Pakistan ist einer der weltgrößten Textilexporteure, im ganzen Land gibt es riesige Schuh- und Kleidungsfabriken. Das Land exportiert Kleidung im Wert von mehr als zehn Milliarden Euro jährlich, das meiste davon in die USA und nach Europa. Das sind rund 60 Prozent aller pakistanischen Exporte, rund 20 Prozent aller Arbeitskräfte des Landes arbeiten in der Textilindustrie. Doch die Branche steht unter Druck, weil in anderen Ländern wie Bangladesch und Kambodscha noch billiger produziert wird. In diesem Jahr haben Tausende von Arbeiterinnen und Arbeitern ihre Jobs verloren, mehrere Fabriken haben geschlossen. 
Um wirtschaftlich zu arbeiten, wird in den meisten Fabriken in Pakistan rund um die Uhr produziert. An Sicherheitsmaßnahmen wird gespart. Die Produktionsstätten sind große, mehrstöckige Hallen, Feuerschutz und Fluchtpläne spielen beim Bau in den seltensten Fällen eine Rolle.

http://www.spiegel.de/panorama/braende-in-pakistan-mehr-als-300-menschen-sterben-in-textilfabriken-a-855412.html
· Warum gab es bei dem Brand so viele Todesopfer?
· Welche Bedeutung hat die Textilindustrie für die Wirtschaft Pakistans?
· Es ist bekannt, dass in der Kleiderfabrik in Karachi u. a. Kleidung für den deutschen Textildiscounter KiK hergestellt wurden. Trifft KiK eine Mitschuld an der Brandkatastrophe?


M 3 Konsumkultur, z. B. Jeans
1. Wahrnehmung eines Problems als ethische Herausforderung
Jeder Mensch braucht Kleidung. Modische und chice Kleidung ist für viele Menschen in unserer Gesellschaft wichtig. –  Dabei möchte jeder Kunde gute Qualität zu einem möglichst günstigen Preis erwerben. Hersteller und Händler möchten einen möglichst hohen Gewinn erwirtschaften. Leidtragende sind oft die Menschen, die unsere Kleidung in den Billiglohnländern Süd-, Südost- und Ostasiens gegen minimalen Bezahlung herstellen sowie die Umwelt.
2. Situationsanalyse
Bis eine Jeans bei uns in Deutschland in den Laden kommt, durchläuft sie eine lange Produktionskette – von Indien über China und die Türkei bis nach Deutschland – oft sind es mehr als 50.000 km
Möglich sind solche Produktionswege durch die niedrigen Transportkosten sowie v. a. durch die niedrigen Lohnkosten in den Ländern Süd-, Südost- und Ostasiens. Die Lohnkosten für die Herstellung der Kleidung machen oft nur 1 % des Ladenpreises aus.
Unter dem Zwang, möglichst billig zu produzieren, werden alle sozialen und ökologischen Standards unterlaufen: Die Arbeitszeiten betragen oft 14 – 16 Std./Tag. Die Löhne reichen kaum für ein menschenwürdiges Dasein, Kinder müssen für den Familienunterhalt mitarbeiten. Die Produktionsbedingungen schädigen die Arbeiter (z. B. ungeschützter Umgang mit giftigen Stoffen; Lärm) und Umwelt (giftige Bleich- und Färbstoffe werden ungeklärt in die Umwelt abgeleitet).
Die oftmals weiten Transportwege belasten die Umwelt.
Schließlich landen abgelegte Jeans über Altkleidersammlungen in Afrika, wo sie die einheimische Kleiderproduktion verdrängen.
Insgesamt muss man sagen: Wir leben günstig auf Kosten von Menschen in anderen, weniger entwickelten Ländern.
3. Sammlung von Handlungsoptionen
A. Die Augen verschließen – Geiz ist geil – Schnäppchenjägermentalität 
     Was zählt, ist nur der Preis; jeder muss schließlich sehen, wo er bleibt.
B. radikale Kaufverweigerung
C. sich informieren; soziale und ökologische Standards einfordern (Fair Trade; clean clothes)
D. Konsumverhalten einschränken (weniger wegwerfen, …)

4. Prüfung von Normen und Werten
Ökonomie: Gesetze des Marktes – wer zu teuer ist, verschwindet vom Markt
Sozial: Gerechte Arbeitsbedingungen: gerechter Lohn – Schutz der Gesundheit – Schutz der Schwachen
Schutz der Menschenrechte – Verbot von Kinderarbeit
Ökologie: Schutz der Umwelt (Gen. 2,15); schonendes und nachhaltiges Wirtschaften

5. Ein Urteil fällen
Produkte, die auf Grund der Ausbeutung von Mensch und Natur günstig angeboten werden, sind unethisch. Ebenso ist es unethisch, wenn deutsche Firmen durch die Verlegung ihrer Produktion deutsche soziale und ökologische Standards unterlaufen. 
Qualität und Preis sind nicht wertfrei. Sie müssen ethisch hinterfragbar sein. Zur Qualität gehört auch die Frage, wie Konsumgegenstände hergestellt worden sind. 
Es gibt eine besondere Verantwortung der Verbraucher.
Es kommt darauf an, soziale und ökologische Standards international durchzusetzen.
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